ihm wie ein Märchen vor, was da vor 


ie Tu gend eines Menſchen darf nicht nach 
U ſeinen außergewöhnlichen Bemühungen, 
ſondern muß nach ſeinen gewöhnlichen 


Handlungen bemeſſen werden. 
Pascal. 
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2 war reizend. Die Freundin ſelbſt, die ſtille, blonde Anne⸗ 
marie, ſtrich ihr ein paarmal bewundernd über das dunkle 
Gelock, an dem die Goldmünzen klirrten. Leuchtend hob ſich das 
bunte Kopftuch von der weißen Haut ab. N 

Ilſe lächelte. Sie ſtand vor dem Spiegel in Annemaries 
Mädchenſtübchen und ſah an dem Zigeunerkleid herab, das fie von 
der Modiſtin nach der Wohnung der Freundin hatte ſchicken laſſen, 
damit fie ſich dort ankleiden konnte, und die Eltern fie nicht ſogleich 
auf dem Koſtümfeſt beim Konſul B. erkennen ſollten. er 

„Eigentlich iſt's doch ſchon etwas ſpät für einen Maskenball, 
fe," meinte Annemarie nachdenklich. — 

Ilſe horchte nach der Tür. „Ja, das hat 
Papa auch geſagt, als die Einladung kam. 
Aber Konſuls dürfen ſich das erlauben, 
da ſie ja ſchon im nächſten Monat nach 
Südamerika gehen übers große Waſſer. 
Da ſoll vorher noch einmal flott getanzt 
werden. Du weißt ja, wie ſehr die junge 
Frau derartige Feſte liebt. Je toller, 
deſto beſſer!“ N N 

Das blonde Mädchen wurde rot. 
Sie zupfte in der ihr eigenen mütterlichen 
Art an den ſeidenen Bändern des bunten 
Gewandes herum und horchte daun auch 
uach dem Korridor hin, in dem jetzt 
Schritte laut wurden. Gleich darauf 
klopfte es. „Darf ich herein, Mie?“ 
fragte eine Mänuerſtimme. 

„Mein Bruder iſt's. Darf er dich 
ſehen, Ilſe?“ 

Dieſe nickte ſtumm und legte die 
Hände über der Bruſt zuſammen. Ein lei⸗ 
ſes Zittern ging durch die geſchmückte 
Mädchengeſtalt, als der junge Mann über 
die Schwelle trat. 8 

Doktor Stiebe wich im erſten Augen⸗ 
blick überraſcht einen Schritt zurück. Im 
Dämmerſchein des ſinkenden Tages kam's 


7 


ſich nicht. Sie ſtreckte ihm weder die Hand entgegen noch erwiderte 
ſie ſeinen Gruß. Sie blickte ihn nur an. Sie wußte, daß ſie 
ſchön war, ſie wollte auch ſchön ſein und bewundert werden. Vor 
allem dieſer Mann ſollte fie. bewundern. Sie kannte ihn lange, 
lange und hatte ſich ſchon als Schulmädchen mit ihm gezankt, wenn 
fie bei der Freundin weilte. Un immer blieb er der Überlegene, 
der Stärkere, immer hatte er etwas zu tadeln, etwas auszuſetzen 
an ihrer jungen Wildheit. . 

Solch ein Pedant, ſolch ein Bücherwurm! Sie wußte es fel- 
ber nicht, warum ſie ihn ſo ſehr haßte, ſo ſehr ſich bemühte, ihn 


zu kränken. f 
Als er ein Weilchen ſtumm, mit halbem Lächeln um die Lip⸗ 


Nur mahr! . 


Königin von Holland. 
(Tert Seite 126). 


ihm ſtand. Ilſe rührte neckte der Doktor weiter. 


Novellette von Elſe Krafft. TE) 
r ꝛm A 


e ee 


pen vor ihr ſtand, und fein Blick langſam von dem geſchmückten 
Haupt bis zu dem Saum des kurzen Gewandes hinabwanderte, 
ſenkte fie den Kopf. Und als fie ihre, bis über den Knöchel hin⸗ 
auf unbedeckten Füße ſah, ſtieg ihr das Blut ins Geſicht. 

„Sie brauchen mich gar nicht ſo pädagogenhaft zu muſtern!“ 
ſtieß ſie hervor. „Gräßlich — ſolch Schulmeiſterblick!“ 

Er ſchüttelte in feiner ſarkaſtiſchen Weiſe den Kopf. Dann 
ſtreifte er mit feinem. Zeigefinger den Zipfel der Seide über 


dem Mädchenhaupte, ſo daß die Goldmünzen leiſe gegeneinander 
klirrten. 


„Was ſoll denn das vorſtellen? Wohl ſo eine Art In⸗ 
diauerputz? Na, ſchön iſt anders!“ — 
Annemarie lachte und nahm die Haud 
der Freundin. „Er ſcherzt ja nur, Ilſe!“ 
f „Im Gegenteil,“ widerſprach der junge 
Philologe, „mir iſt's bitterer Ernſt. Ich 
hätte Ihnen wirklich einen beſſeren Ge⸗ 
ſchmack zugetraut, Fräulein Ilſe. Rot, 
Grün und Blau, ſchreckliche Zuſammen⸗ 
ſtellung! Und der kurze Rock! Gerade, 
als ob das kleine Mädel von danials wie⸗ 
der vor mir ſteht.“ Ein warmer Blick 
kam in feine ernſten Augen. „Wiſſen Sie 
noch: rote, ſpinnenfeine Strümpfchen, die 
über den hohen Abfätzen niemals ganz 
bleiben wollten —“ N 
Unwillkürlich ſah er auf den zierlichen 
Knöchel hinab. Ihm war, als müßte dem 
wilden Kinde auch heute ein Stückchen 
weiße Haut durch das Gewebe ſchimmern. 
Sie ſchüttelte ärgerlich den Kopf. „Gar 
nichts weiß ich mehr!“ ſagte ſie heftig. 
„Und dann imponieren mir Ihre Erinne⸗ 
rungen auch nicht ſo viel!“ Sie ſchnippte 
ungezogen mit den Fingern. — „Du, 
Annemarie, euer Mädchen holt mir wohl 
on Droſchke. Ich glaube, es iſt höchſte 
e t.“ N 5 
„Natürlich wieder ins Vergnügen!“ 
„Nicht einmal dieſe goldenen erſten Früh⸗ 
lingstage werden von Maskeraden und ſonſtigem Schnickſchnack ver⸗ 
ſchont. Ich verſtehe wirklich nicht, wie Sie einmal Hausfrau wer⸗ 
den wollen, Fräulein Ilſe. Kochen ungenügend, Nähen und Stopfen 
mangelhaft, und - i Be 
Das Mädchen warf den Kopf zurück. „Als ob ich das je 
nötig hätte! Wozu ſind denn die Dienſtmädchen da!“ 5 


„Na, na, nur nicht zu übermütig werden!“ meinte der Dok ⸗ 


tor nachdenklich, indem er zärtlich der Schweſter ſchmale Hand 
ſtreifte. „Hier unſer kleines Hausmütterchen hat's auch beſſer ge⸗ 


habt, als der Vater noch unter uns weilte und drüben unſer Mut⸗ N 


terchen geſund herumwirtſchaften konnte. Nun aber opfert fie ihre 
Jugend für uns beide unzufriedenen Menſchen und ſpart täglich 
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am Wirtſchaftsgelde, damit der große Bruder nicht allzu ſchwer 
empfindet, wie gering leider noch fein Verdienſt iſt.“ Es kam ein 
eigenes Erzittern in feine Worte. Er trat jetzt ganz nahe zu dem 
geſchmückten Mädchen. „Ilſe, Ilſe, ein ganz klein wenig Frame 
demut ſtände auch Ihnen gut.“ 

Sie hielt trotzig feinen Blick aus. „Danke, Herr Schulmeiſter. 
Sie glaubten wohl, einen Ihrer Tertianer vor ſich zu haben!“ — 

Da wendete er ſich ab und verließ das Zimmer. Annemarie, | 
die inzwiſchen das Mädchen weggeſchickt halte, 
trat wieder zu der Freundin, die ſich gerade 
den Abendmantel um die Schultern zog. — 
Warum biſt du nur ſo ſchroff, Ilſe?“ fragte 
fie bekümmert. „Heinz iſt doch zu gut!“ 

Ilſe kämpfte mit den Tränen. „Ein 
Grobian iſt er, ein ganz ungehobelter Menſch!“ 

Ernſt, faſt feierlich neigte ſich Aue 
marie der Freundin enigegen. „Er iſt dir 
gut, mehr wie gut, Ilſe. Und da möchte er 
dich gerne ſehen als die Höchſte, die Herr⸗ 
lichſte im Lande.“ 

Ilſe lachte. „Das tut mir leid! Das 
glaubſt du doch ſelber nicht, daß wir zwei 
jemals zuſammenkämen! Na, da wüßte ich 
denn doch noch andere, Liebeuswürdigere, die 
in Betracht kämen! — Aber deshalb brauchſt 
du wirklich kein fo leidvolles Geſicht auf- 
ſetzen, kleiue Mie. Ich hab' ihn nun eben 
mal nie leiden können, deinen geliebten Bru⸗ 
der Schulmeiſter. — Und nun leb' wohl! — 
Komm doch mal her, Mie!“ 

Sie riß das blonde Mädchen leiden- 
ſchaftlich zu ſich heran und küßte es heftig. 
Dann war fie draußen. Als fie in der Drofchfe ſaß, begann fie 
zu fröſteln. Feſter hüllte ſie ſich in ihren Mantel, obwohl durch 
das geöffnete Fenſter des Wagens nur milder, weicher Abendwind 
über ſie hinſtrömte. Ja, ſie haß e ihn. Er war ein Egoiſt, ein 
ganz grober, liebloſer Patron, dieſer Heinz Stiebe. Schon immer 
immer war er das geweſen. Krampfhaft ſchluckte Ilſe die Träuen 
hinunter, die uner⸗ ur 
klärlicherweiſe in ge 
ihr emporſteigen 
wollten. Und daun 
begann fie fih auf 
auf den heuligen 6 Bol 
Abend zu freuen. a 1 
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war ja mit zwei g 8 
brennenden Herzen 8 
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beſchmückt. Sul 8 
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Opf. ielleicht Unter- Tea Mann“ | N E 
würde ſchs deut e 3 
ſchon eutſcheiden, 


was ſie in zagen⸗ 

der Furcht monate⸗ f : 
lang hinausgeſchoben hatte, und daun würde fie nicht nur einen 
Schönen, nein, auch einen liebenswürdigen und galanten Mann be⸗ 
kommen. Die Schulden, von denen man munkelte — nun, 5 
Vater war reich genug, um ſie der i inzi ind 


Simon sch, 
zum 250.Todestage d. Dichters 


(Text Seite 125) 


örper grösse im 
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zu bezahlen. Als der Wagen vor dem erleuchteten Haufe des Kon⸗ 
ſuls hielt, und der Diener das junge Mädchen in ein Garderoben. 
zimmer geleitete, halte Ilſe ganz und gar vergeſſen, daß ihr Geſicht 
noch unmaskiert war. Erſt als das Hausmädchen ihr den Mantel 
von der Schulter nahm, und das bunte, klirrende Geward ſichtbar 
wurde, dachte fie daran Haſtig riß fie au der kleinen ſchwarzen 
Maske, die ihr am Gürtel hing, und führte ſie gegen das Geſicht. 
Da plötzlich ſah fie in das lachende, ebenfalls noch uurechüllte 
Geſicht des Leutnants v. Riedel, der feine 
Uniform mit dem kleidſamen Gewand eines 
ſpauiſchen Torero vertauſcht hatte. 

Beide Hände küßte er dem ſchlanken 
Mädchen. „Gnädigſte — — einfach unbe— 
ſchreiblich, unbeſchreiblich entzückend!“ ver⸗ 
ſicherte er. 

Wie weich er ſprach und wie tief und 
ehrerbietig er ſich verueigte! 

Über Ilſe kam ein ſtolzes Gefühl der 
Genugtuung. Sie ließ ihm ihre Hand länger, 
als nötig war, und duldete es, daß er in 
dem gerade meuſchenleeren Vorraum neben 
der Garderobe ihren Arm bis zu dem Ell— 
bogen hinauf küßte. 

„Koloſſales Glück eigentlich!“ meinte er 
lachend. „Das erſte, was ich heute abend 
hier ſehe, iſt Ihr ſüßes, ſüßes Geſichlchen, 
Fräulein Ilſe. Schade, daß die dumme Maske 
8 nun ſo ſchuell meine Sonne verdeckt.“ 

Sie neigte leicht das Haupt zu feinen 
Schmeicheleien. Sie taten ihr wohl. 

Aus der geöffneten Salentür drang ihnen 
Tanzmuſik entgegen. Da lächelte Ilfſe. — 
Schulter an Schulter ſchritt ſie mit Leutnant v. Riedel in das Feſt⸗ 
getriebe. Alle mußten es ſehen, was bevorſtand. 

Wenn nur das ſeltſame, dunkle Gefühl im Herzen erſt weis 
chen wollte! — — N 

Die Stunden vergingen ihr wie ein bunter, ſchwüler Traum. 

Und einmal, gerade in dem Augenblick, da es fie nur ein einziges 
Work gekoſtet hätte, 
um dem Werben 
des jungen Offiziers 
zu willfahren, ging 
es ſogar wie ein 
jähes Erſchrecken 
durch ihre Seele, 
ſo daß ſie ganz 
heiß und rok den 
Kopf fchilitelte, 
‚ Später, als fie 
im Wagen neben 
den Eltern ſaß, um 
heimzufahren, tat 
ihr dieſes kindiſche 
Gebaren bitter leid, 
noch dazu, da die 
Mutter vorwurfs⸗ 
voll auf ſie einre⸗ 
dete. — 

„Biſt doch ein 
recht dummes Mä⸗ 
del, Ilſe, mit dei⸗ 
ner Unentſchloſſen⸗ 
10 So ein lie⸗ 

enzwü diger und 
auch ſchöner Offi 
ier kann noch ganz 
andere Partien ma⸗ 
chen, wenn du noch 
lange zanderſt. J 
könnte mir witch 


Surchschniftsgrösse 


Durchschnittsgrösse 
der Städter der Landbewohner 


deutschen Heere. 


0 ; feinen annehmbare- 
ren Schwiegerſohn wünſchen, wie den Leutnaut v. Niebel“ — 


Na, na!“ unterbrach der Fabrikant gä i 

„Na, 0 gähnend ſeine Frau 
Als ob's immer nur ein Leutnant ſein müßte! Da i i j 
m h 5 \ a iſt 
er Heinz Stiebe —" . 5 e 
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„Albert!“ 

Ilſes Mutter fuhr ordentlich beleidigt von ihrem Sitz empor. 

„Aber Albert,“ fuhr ſie fort, „wie kannſt si nur 0 Ins 
Vergleich ftellen ! Ein Oberlehrer und ein Offizier! Und dann fo 
ein Grobian wie dieſer Doktor Stiebel Haft du ſchon jemals ge⸗ 
hört, daß er mir oder dem Kinde irgend ein liebenswürdiges Wort 
geſagt hat, wie zum Beiſpiel Leutnant v. Riedel? Im Gegenteil! 
Er erfrecht ſich, mir vorzuhalten, die Ilſe wäre bleichſüchtig und 
dürfe nicht ſo viele Tauzereien mitmachen, und ich ſelbſt müßte mir 
mehr Bewegung machen, ſonſt würde ich zu ſtark und litte darunter. 
— Haſt du ſchon mal ſolche Dreiſtigkeit gehört? Um Gottes willen! 
Da würde das arme Mädel ja todunglücklich an der Seite eines 
ſolchen Schulmeiſters“— 1 

Der Vater antwortete nicht, er ſchlief ſchon wieder. 

Ilſe aber wachte. Sie ſah mit heißen Augen durch das Feu— 
fer des Wagens in die vorüberhuſchenden Straßenlichter. Ja, die 
1 halte recht. Sie würde todunglücklich mit Heinz Stiebe 
werden. 


Und dieſer Gedanke ließ ſie plötzlich vor lauter Trotz und 


lauter Müdigkeit leiſe in ſich hineinſchluchzen. 


Acht Tage ſpäter woll. 


ten Ilſes Eltern gleich- 
falls eine Geſellſchaft 
geben. Alle Bekann— 
ten wurden dazu ge— 


| 


| 
| 
| 


8 5 laden, und alle er⸗ 
a warteten von dieſem 
s Feſte die Verlobung 
e der Tochter des Hau⸗ 
Ne un ſes mit Leutnant von 
AU N Riedel. N 
MR RN Ilſe am allermei⸗ 
IN RN. ſten. Durch verschiedene 


zarte Anſpielungen des 
jungen Offiziers wußte 
ſie, daß er länger mit 
einer Entſcheidung 
nicht warten wolle, 
und ſie war feſt ent⸗ 
ſchloſſen, ihn bei der 
erſten beſten Gelegen⸗ 
heit ihr Jawort zu 
geben. N 

Es war wieder kalt 
5 f N und regueriſch gewor⸗ 
den. Ilſe, die, auf dem Wege zu Verwandten begriffen, durch die 
Straßen ſchritt, mußte tüchtig gegen Wind und Wetter ankämpfen, 
um vorwärts zu kommen. Ihre Baſe Berta hatte im letzten Quartal 
die Wohnung gewechselt, und der Weg zu ihr führte an zum Teil 
noch unbebaunten Strecken fahlgrüner Wieſenplätze vorüber. 


„Direkt gegenüber der Kaferne liegt unſer neues Haus“, Hatte 


h 


1 . 0 0 | 


Georg Friedrich Händel. 
Zum 150. Todestage des Komponiſten. 
(Tert Srite 12.) ER 


der Untertertianer Fritz die junge Tante belehrt, als er von dem 


neuen Heim geſprochen. N 
So gut ſich's unter dem Schirm hervorlugen ließ, ſchaute 
Ilſe ſich um. N N 
Richtig, das große, rote Gebäude war die Kaſerne und dicht 
gegenüber der ſtolze Neubau au der Ecke die Wohnung der Ver⸗ 
wandten. N 
Sm Haufe roch es noch nach Farbe und Kalk, als das junge 
Mädchen die Treppe hinaufſtieg. Das erweckte ein unbehagliches 
Gefühl in ihr. Eben hatte fie noch an ein lachendes Geſicht über 


blitzenden Knöpfen gedacht, und eine ganze Reihe ſchöner Bilder 


waren ihr dabei vor die Seele gekommen. Nun plötzlich war das 
alles wie fortgeblaſen. Selbſt oben in dem warmen, gemütlichen 
Wohnzimmer der Baſe wollte dieſe unzufriedene. Stimmung nicht 
weichen. ö 8 | 

Sie hatte bald ihre Einladung vorgebracht, hatte die neue 
Wohnung gebührend bewundert und ſtand nun am Fenſter des 
Salons, das man wegen des Olfarbeugeruchs geöffnet hatte. 


Vor ihren Blicken lag der Kaſernenhof, an deſſen Mauer ein 
leines Häuflein Rekruten vor dem dienſttnenden Offizier mitten in 


Regen und Sturm Freiübungen machte. Man hörte die Kommando⸗ 
worte deutlich herüberſchallen. 

„Siehſt du, Ilſe,“ meinte die Baſe lächelnd, „das hat auch 
zu unſerem Entſchluß, hier zu mieten, beigetragen, das friſche, fröh— 


liche Soldatenleben! Unſer Junge ſteht faſt den ganzen Tag am 


Fenfter und ſchaut zu. Nur einen mag er nicht leiden von den 
Marsſöhnen da drüben. Siehſt du den Leutnant da rechts neben 
den beiden Unteroffizieren? Der kann ſchimpfen und fluchen, ſag' 
ich dir! O je, o je! Und immer gerade bei dem ſcheußlichen Wet⸗ 
ter nimmt er ſeine Rekruten vor.“ 
Ilſe ſah ihn gut. Wie eine Flamme war es in ihr Geſicht 
geſchlagen, als ſie hinübergeblickt hatte. 
Die ſchlauke Geſtalt, der ſchwarze Schnurrbart, die eleganten 
1 — fo war nur einer, den fie kannte: Leutnant von 
iedel. 
Weit beugte ſie ſich aus dem Fenſter und achletie der Regen⸗ 
tropfen nicht, die ihr ins Geſicht ſprühten. 


Der junge Offizier konnte ſie nicht ſehen. Er ſtand mit dem 


Rücken der Straße zu und ſchlug gerade einen der auf einem Beine 


ſtehenden Leute ſo heftig mit der Säbelſcheide ins Kniegelenk, daß 
der arme Burſche ſich kaum aufrecht halten konnte — — — 


„Siehſt du's,“ erei⸗ 

einen vor. Wir haben 75 Pa 8 
eine förmliche Wut auf . . AS 
dieſen Menſchen, der Fritz 8 

und ich. Der kennt auch i 
nicht ein bischen Erbar⸗ 
men mit feinen Uuterge⸗ 
beuen. Du glaubſt gar 
nicht, wie ſehr er die 
Leute quält.“ 

Ilſe wich jäh zurück. 
Sie hatte ſoeben Worte 
aus dem Munde des 
jungen Offiziers vernom⸗ 
men, die ſie ſo biſſig 
und roh kaum von dem g 
niedrigſten brit in e . Br 
des Vaters Fabrik ge⸗ f e n 
hört. Sie mußte deut⸗ e 
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licher hinüberſchauen, ob's 
denn auch wirklich wahr Worte aus dem ſonſt ſo ſüß 


ferle ſich die Hausfrau, 
„da hat er ſchon wieder 
IA. 
NN 


ſei, daß dieſe 


lächelnden Munde des Leutnants v. Riedel kamen. 


Er ſtand jetzt fo, daß fie das feine Profil ſehen konnte und 
die jetzt vor Wut unſchön verzogenen Lippen. Ja gewiß, er war 
es. Er ging ein paarmal ſchimpfend um die Soldaten herum und 
ſtieß endlich einen ſchmächtigen, blaſſen Burſchen mit der Fauſt un⸗ 
ſauft in die Seite. „Beine gerade! Zum Donnerwetter! Der Kerl 
fliegt drei Tage ins Loch, wenn er ſeine Knochen nicht zuſammen⸗ 


nehmen kann.“ 


Ilſe ſchloß plötzlich das Fenſter und ſtand mitten in Zimmer. 


Die Baſe nahm ſie freundlich in die Arme. „Aber, Kleine, 


wer wird ſich denn über Alltägliches ſo furchtbar aufregen! Du haſt 
es nur gerade heut beſonders ſchlecht getroffen mit unſerer ſchönen 
Ausſicht. Die anderen Offiziere find lange nicht fo roh wie dieſer. 
So einem herzloſen Geſellen möcht' ich nicht im Dunkeln bes 
gegnen i d N a 


1 
Sie lachle und zog ihren Beſuch in das Kinderzimmer, wo 
Fritz bei den Schularbeiten ſaß. i 


Ilſe folgte wie betäubt. Etwas war in ihrer Bruſt, das wie 


ein Stein fo ſchwer auf ihr laſtete, und doch wieder wie Feuer 
brannte, und das wich ſelbſt bei dem herzigen Geplauder der kleinen 
Mädchen nicht, die der jugendlichen Taute ihre Puppen vorſtellten. 


Sie hätte immerzu die Hände falten können und bilten: Lieben 5 


Golt, hilf mir doch! — ſo elend fühlte ſie ſich mit einem Male. 
Es ging wie ein Schauder durch ihre Glieder, wenn fie des jungen 


Offiziers und ſeiner Werbung gedachte. Das war nun alles, alles 
vorüber — Gott ſei Dank! Alle Verstellung, alle gemachte Liebens⸗ 


würdigkeit des Leutnants für die reiche Erbin. a 

Im plötzlichen Gefühl der Erleichterung nahm Ilſe das kleiuſte 
blonde Mädchen zu ſich empor und preßte krampfhaft ihr Geſicht 
gegen die weiche Kinderwange. Wie ſchön das war, dieſe reine, 
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warme Hant au ihrem kalten Autlitz! Da kam Fritz auf fie zu. 
Er hielt ein Stück Papier in der Hand und hatte einen roten Kopf. 
„Ich wollt' dich um was bitten, Tautchen, mußt aber nicht lachen. 
Mama hat immer erzählt, du könnteſt fo fein dichten. Iſt das 
wahr? Ich ſitze nun ſchon zwei Stunden an jo 'nem lumpigen 


Vers und krieg' und krieg' kein Ende. Sag' mal Tantchen, was 


reimt ſich eigentlich alles auf Stiebe?“ 
Ilſe hob den Kopf. — Ihre Augen wurden ganz groß und 
ſtaunend. 


Wort, Fritz?“ — 

„„Ach, ich ſuch' da nämlich einen Reim drauf. Triebe, Hiebe 
und Rübe hatt' ich gefunden. Das paßt aber alles nicht in mein 
Gedicht hinein.“ 

Ilſe ſtand regungslos. Ein weiches Lächeln kam in ihr Ge⸗ 
ficht. 


„Schreib doch einfach Liebe!" 

Er fah fie einen Augenblick verblüfft an, dann fagte er: 
„Aber natürlich. Das paßt ja famos! Hör nur Tantchen: 
N „So grüßt dich deiner Schüler Liebe, 


Hoch lebe unfer Doktor Stiebe!“ 


„Stiebe — — Stiebe? Wie kommſt du denn bloß auf dieſes 


Hurra, Tante, nun iſt's fertig!“ Ilſe war näher zu dem Knaben ger | 


treten. Zitternd griff ſie nach dem Papier. „Darf ich's leſen, Fritz?“ 
Er nickte, noch immer blutrot vor Aufregung, und während fie las, 
erzählte er halb ſtolz, halb ſchamhaft: „Das iſt nämlich für unſeren 
Klaſſenlehrer, den Doktor Stiebe, weißt du, Tantchen. Er hat näm 
lich nächſte Woche Geburtstag. Und weil er doch ſolch famoſer 
Kerl iſt, und wir alle für ihn durchs Feuer gehen könnten, haben 
wir Jungens zuſammengelegt und einen ſchönen Schreibtiſch für 
ihn gekauft. Den wünſcht er ſich nämlich ſchon lange. Ja und 
weil er doch nicht ſo viel Geld haben ſoll, wie der Karl Hofmann, 
der in feinem Haufe wohnt, ſagt, fo kann er ſich doch einen Schreib⸗ 
tiſch nicht ſelber kaufen. Was, Tantchen? Er gibt ja alles für 
andere weg. Wahrhaftig! Neulich erſt, der Willi Heinemann — 
— dem iſt fein Vater geſtorben, und die Mutter hat ihn 'raus⸗ 
nehmen wollen ans dem Gymnaſium, weil ihr das doch zu teuer 
war. Und weil der Willi Heinemann ſo geweint hat und er doch 
Primus iſt in unſerer Klaſſe, zahlt der Doktor Stiebe das Schul⸗ 
geld für ihn und kauft ihm auch noch die Bücher, die er braucht. 
Na — — ift das nicht mächtig anſtändig?“ 5 


Ilſe konnte nicht antworten. „Wie gefällt dir denn das Ge⸗ 


dicht?“ ſetzte der Knabe kleinlaut hinzu, als Ilſe das Papier ſchwei⸗ 
gend auf den Tiſch legte und fo blaß geworden war. „Iſt wohl 
furchtbares Blech, was?!“ . 

Das junge Mädchen ſchüttelte den Kopf. Sie ſtrich dem Neffen 
leiſe über das Blondhaar. „Sehr hübſch iſt's. Wirklich, Fritz. 
Und morgen, morgen grüßt du deinen Lehrer von mir. Ja? Wirſt 
du das beſtellen?“ a nn 
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Idstein im Taunus . 
(Text Seite 126) 


Das Wohlfahrtaheim 


—— 


Die eingestörzte Kircne inHohensalzs 
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1 . 


Er nickte. 
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(Text Seite 126.) 


tte. „Keunſt du ihn denn?“ 
Doch fie war ſchon zur Tür gegangen, fie aulworlele nicht 


mehr. Ein Jubel war in ihr, eine Seligkeit! „Wir alle könnten 
für ihn durchs Feuer gehen!“ — Das war wie eine Offenbarung 


in ihr haften geblieben. 


ſchwiſter perſönlich 


Ob die Soldaten da drüben in Sturm 
und Regen das wohl auch vom Leuinaut 
v. Riedel ſagten? — — N 
Als Ilſe fi von der Vaſe verabſchiedel 
hatte, lief fie eilig an der Kaſerneumauer 
vorüber. In der Straßenbahn ſaß fie mit 
gefalteten Händen, und als der Schaffner 
fragle, wohin ſie wolle, gab ſie unwillkürlich 
die viel ferner gelegene Straße ihrer Freundin 
Annemarie an als die Halteſtelle in der 


Nähe des Elternhauſes. 


Sie wollte ihre Einladung für die Ge⸗ 
0 überbringen, dachte fie in 
einer Art Selbſtentſchuldigung, und dabei 


wurde ſie abwechſelnd blaß und rot, und 


eine Sehnſucht erwachte in ihr, fremd und 
wunderbar. „Er iſt dir gut, mehr wie gut, 
Ilſe, und da möchte er dich gerne ſehen als 
die Höchſte, die Herrlichſte im Lande.“ — 
Seine Schweſter hatte es geſagt, die liebe, 
treue Mie. Und fie ſelbſt hatte gelacht bei 
dieſen herrlichen Worten, höhniſch gelacht. 
„Vergib mir's, Heinz.“ bat fie im 
ſtillen. „Ich meinte dich zu haſſen und 
wußte es nicht, daß ich dich liebte.“ — — 
Annemarie war nicht zu Hauſe. Nur die 


Mutter, die alte, kränkelnde Dame mit den 


lieben, weichen Händen. 


nommen. 
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„Ilſe hielt fie wieder und wieder feſt. Sie war wie verzau⸗ 
bert in ihrer jungen Seligkeit. 

Dann kam Heinz. Er ſtaud im Dämmerlicht in der Tür und 
hielt die Hand über die Augen. War's ein Trugbild da drüben 
am Fenſter? 

Vor dem Lehuſtuhl der Mutter kniete Ilſe, die ſtolze, ver- 
wöhnte Ilſe, und hatte den Kopf in den Schoß der alten, kranken 
Frau gelegt. N 

Sie hatten ihn beide nicht kommen hören, während der Regen 
gegen die Fenſterſcheiben ſchlug. 

Ilſe hatte in ihrer raſchen Art der Mutter ihrer Freundin 
ein Geſtänduis abgelegt von ihrem Trotz, und wie fie ſich habe 
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Zu unſeren Bildern. u _ 


Georg Friedrich Händel. (Abbild. Seite 123.) Der 
große Komponiſt Georg Friedrich Händel wurde am 23. Februar 
1885 in Halle a /S. als Sohn eines Wundarztes geboren. Händel 
ſpielte bereits als ſieben⸗ i 
jähriger fertig Klavier 
und Orgel, und wurde 
ſpäter Kompoſitionsſchü⸗ 
ler des Halleſchen Orga⸗ 
niſten Zachau. 1703 trat 
er in Hamburg in das 
Opernorcheſter Reinhard 
als Violiniſt ein und 
komponierte kurz darauf 
feine erſte Oper „Al. 
mira“, die' am 8. Ja⸗ 
nuar 1705 mit großem 
Beifall aufgeführt wurde. 
Die bald darauf folgen⸗ 
den Opern „Nero“, 
„Florinde“ und „Daphie“ 
ferner „Rodrigo“, „Aeg⸗ 
nippina“ wurde mit ſehr 
großem Beifall aufge 
Sein Aufent⸗ 
halt in Italien, wohin 
er ſich ſtudienhalber ge⸗ 
wendet hat, brachte reiche 
Früchte ſeines mächtigen 
Talentes. Im Jahre N 
1712 fiedelte Händel nach 
London über, war dort 
von 1719 bis 1740 
Operndirektor und wandte |; 
ſich dann ausſchließlich 5 
dem Oratorium zu, das 5 
ihn unſterblich im Reiche 
der Tonkunſt machte. — 1 
Vor feinen Oratorien 
hatte er dreißig erfolg. h 
reiche Opern komponiert, 
ferner bedeutende Kon⸗ 
zerte für Streichorcheſter, 
Orgelkonzerte, Trios und 
Flötenſonaten. Sein Mei⸗ N 
ſterwerk iſt der „Meſſias“, 5 
der 1742 zum erſtenmal 
aufgeführt wurde. Händel 
ſtarb, in ſeinem letzten 
Lebensjahr völlig erblin⸗ 
det, in London am 14. 
April 1759. Seine Ge⸗ 
beine ruhen in der Weſt⸗ 
minſter⸗Abtei in London. 

Simon Dach. 
(Abbild. Seite 122.) Am 
29. Juli 1905 ſind drei 


Frau Ordon⸗Sosnowska. j 
Gegenwärtig als Gaſt am Lodzer Viktoria⸗Thealer. 
(Text Seite 126.) ö 


blenden laſſen von äußerem Schein. Und die alte Frau lächelte 
dazu und legte leiſe die Haud auf das geſenkte Mädchenhaupt. 

„Das wußt' ich längſt, daß ihr zuſammengehört, ihr lieben 
Kinder,“ ſagte ſie feierlich N 

Im nächſten Augenblick hielt Heinz das emporſchreckende Mäd⸗ 
men im Arme. Er ſprach kein Wort. Aber der ſtarke Mann er⸗ 
zitterte, als ihm ſein wildes Lieb ſo ſtill und hingebend am Herzen 
lag. Unter Tränen lächelte fie zu ihm empor. „Ich will fleißig 
ſein, Heinz, um deine Hausfrau, und gut, um deiner würdig zu 
werden!“ 

Er ſchüttelte den Kopf und küßte ſie. „Sei nur wahr, Ilſe 
— nur wahr!“ 


— 


hundert Jahre verfloffen, da einer der erſten deutſchen Liederdichter, 


Simon Dach, geboren wurde. Am 15. April 1909 jährte ſich ſein 
350. Todestag. Zu Memel, als Sohn eines Gerichtsbeamten ge» 
boren, zeigte Dach ſchon in ſeiner früheſten Jugend ſtarkes muſika⸗ 
liſches und dichteriſches Talent. Er beſuchte die Domſchule in Kö⸗ 
nigsberg, ſpäter die La⸗ 
teinſchule in Wittenberg, 
dann das Gymnaſium 
in Magdeburg. Vom 
Jahre 1662 ſtudierte er 
in Königsberg Theologie 
und Philoſophie und be⸗ 
ſchäſtigte ſich ausſchließ⸗ 
lich mit dem Studium 
der altlateiniſchen und 
griechiſchen Philoſophie 
zu feiner weiteren Auge 
bildung. Dach war ſehr 
arm und hatte ſehr ſchwer 
für ſeine Exiſtenz zu 
kämpfen. Seinen Lebens⸗ 
unterhalt verſchaffte er 
ſich durch Stun deugeben, 
bis er mehrere Stellun⸗ 
gen an der Domſchule 
tunehatte, die ihn zwar 
vor dem Verhungern 
ſchützten, aber keine Be⸗ 
friedigung für fein dich⸗ 
teriſches Schaffen und 
ſeinen ſprühenden Geiſt 
gaben. Endlich nach lan⸗ 
gem Kampfe erhielt Dach 
eine Profeſſur für Dicht⸗ 
kunſt an der Königsber⸗ 
ger Univerſität. Von 
dieſer Zeit an ging es 
ihm beſſer, 1640 Mar 
giſter der Philoſophie, 
fünfmal Dekan und einmal 
Rektor Magnifikus. 1641 
heiratete er eine Advo⸗ 
katentochter, Regine Pohl 

. 5 und lebte in kinderreicher 
Ak Ei De glücklicher Ehe, bis er 
. 5 15. April 1659 ſtarb. 
Dach dichtete nahezu 


feine beſten Lieder ver⸗ 
einigen die Sammlungen 
ſeines Freundes Albert, 
Arien oder Poeti⸗muſi⸗ 


giſche Roſe, Adler, Löbe 
und Szepter.“ Dach fand 
hervorragende Würdigung 


1200 Lieder, viele aber 
ſind garnicht gedruckt, 


taliſche „Luſtwäldchen“ “ 
dann „Churbrandenbun⸗ 
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als Kirchenlieder⸗Dichter, da er gerade feine 
Dichtungen auf religibſem Grunde ſchuf. 
Der große Kurfürſt ſchätzte Dach ſehr hoch, 
fein ſchönſtes Lied, das Herder ins Hoch⸗ 
deutſche übertrug, war „Auker von Tha⸗ 
raſo“ in ſamländiſcher Mundart gedichlet, 
„das Aennchen von Tharau“, wie der 
Titel auf hochdeutſch heißt, iſt ein Hoch⸗ 
zeitskranzlied, das Simon Dach zur Hoch⸗ 
zeit der Tochter des Paſtors Portatius 
verfaßte, der mit ihm eug befreundet war. 
Eine nähere Beziehung Dachs zu Aennchen 
gab es nicht, wie behauplet wurde. 

Die Körpergröße im deutſchen 
Heere. (Abbild. Seite 122) Über die 
Körpergröße der deutſchen Soldaten bringt 
die Zeitſchrift des preußiſchen ſtatiſtiſchen 
Landesamts ſehr intereſſante Augaben. Nach 
derſelben betrug die Durchſchnittsgröße der 
624,861 Militärperſonen am 1. Dezember 
1906, am Tage der Erhebung, 167,74 
Ztmtr. Trenut man die einzelnen Dienſt⸗ 
grade, ſo ergibt ſich für die Unteroffiziere 
eine Durchſchnittsgröße von 168,56 Ztmtr., 


Die gelesensten Autoren 
der Saison. 


— — 


fare 


für die Einjährigen eine ſolche von 171,62 Orten dare dn Her (een, Sucderman Viebig an, Est Siehe Saar aar, 


und für die übrigen Mannſchaften von 
167,42 Btmtr. Intereſſant iſt auch eine 
Betrachtung der Größenverhältuiſſe der 
Heeresangehörigen noch ihrer Gebürtigkeit, N 
denn an der Spitze marſchieren nur Angehörige der Küſtenprovinzen, 
während die kleiuſten Leute das öſtliche Mitteldeutſchland liefert. 
Diefer Teil der Statiſtik beſtätigt im Allgemeinen die Annahme, 
daß die Norddeutſchen größer als die Mittel⸗ und Süddeutſchen 
find, jedoch iſt der Unterſchied nicht jo erheblich, wie man ihn ſich 
vorgeſtellt hat. Das gewöhnliche Mindeſtmaß von 170 Ztmtr. er- 
reichten immerhin noch mehr als ein Drittel der Soldaten. Die 
größten Militärperſonen ſtellt nicht, wie ſehr oft fälſchlich angenom⸗ 
men wird, das Land, ſondern im Gegenteil die Großſtädte. Außer 
den angeführten Angaben enthält. die Statiſtik auch eine Gruppierung 
der Soldaten nach der Größe. Danach gehörten zu den „ehr klei⸗ 
nen Leuten“ unter 160 Ztmtr. 7,26 pCt. zu den „kleinen“ (160 bis 
165 Ztmtr.) 22,46 pCt, zu den mittelgroßen (165—170 Ztmtr.) 
34,33 pCt., zu -den „ziemlich großen“ (170—175 Ztmtr.) 24,6 
pct., zu den „großen“ (175—180 Ztmtr.) 9 pet., zu: den „ſehr 
großen“ (180 — 190 Ztmtr.) 2,12 pCt. und endlich zu den urieſen⸗ 
haften“ Leuten (über 190 Ztmtr.) 0,03 pCt. des Geſamtbeſtandes. 

8 General Booth. (Abbild. Seite 123.) Am 10. April 
feierte „General! Booth, der weltbekannte Gründer der Heilsarmee, 
ſeinen achtzigſten Geburtstag. General William Booth iſt im Jahre 
1829 in Nottingham geboren. Schon mit dem fünfzehnten Lebeus⸗ 
jahre wurde er Methodiſtenprediger. Seine begeiſterte Predigten 

in religiöſen Verſammlungen verurſachten ſeinen Eintritt in den 
offiziellen Kirchendienſt, der nenen Methodiſtenvereinigung in Lon⸗ 
don. Bis 1861 wirkte er als Pfarrer in mehreren Städten, um 
dann als Wanderprediger ſeine fruchtbare Laufbahn zu beginnen, 
die alsbald im Jahre 1865 mit der Gründung der „Chriſtlichen 
Miſſion“ einſetzte, aus der ſich 1878 die „Heilsarmee“ entwickelte. 
William Booth wurde ihr General. Dieſe religiös⸗philantropiſche 
Vereinigung, in Uniformen, mit ihren Chargen und Titeln, wirken 
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befremdend. Ihre lärmenden Umzüge mit Muſik, und der Geſang 


religiöſer Texte nach weltlichen Melodien, ja oft Gaſſenhauern, 
machen einen ſeltſamen Eindruck auf den Fernſtehenden, ebenſo das 
geſchäftsmäßige Syſtem des Unternehmens, das Geldſammeln durch 
Soldaten und Soldatinnen der Heilsarmee, haben ſchon oftmals zu 
Angriffen auch dieſer Orgauiſation geführt. Das Propagandamittel 
der Heilsarmee, der „Kriegsruf“ wird allerorts von den Soldaten“ 
verkauft. Die ganze Familie Booths, Söhne und Töchter, ſowie 
alle erwachſenen Enkel des Generals widmen ſich der Verbreitung 
der Heilsarmee aufs eifrigſte. Die unendliche Wohltat, die die 
Heilsarmee den unterſten Klaſſen des Volkes, den Verkommenen und 
Gefallenen, durch ihr Wirken, durch ihre Aufnahme, vor dem gänz⸗ 
lichen Untergauge zu ſchützen, iſt unbeſtreitbar. Bin 
Das Geneſungsheim für Uunteroffiziersfamilien. (Ab⸗ 
bildung Seite 124.) Das Geneſungsheim für Unteroffiziersfamilien 
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des Königreichs Preußen iſt am 3. April in Idſtein im Taunus 
eröffuet worden. Der Zweck des Vereins, der feinen Sitz in Frank 
furt a./ M. hat, beſteht darin, erholungsbedürftigen Frauen und 
Kindern von Unteroffizieren der Preußiſchen Armee eine koſtenloſe 
Geneſungsſtätte in dem Heim zu bieten. Der von Franlfurker Wohle 
tätern entworfene Plan iſt feiner Zeit vom Kriegsminiſterium dank⸗ 
bar aufgegriffen worden, und mit ſeiner und anderer Staatsbörden 
Unterſtützung konnte nach dem Um und weiteren Ausbau des 
Schloſſes das Geneſungsheim in vergrößertem Umfange wieder in 
Betrieb geſetzt werden. Zur Zeit befinden ſich gegen 50 Frauen 
und Kinder in dem Heim, die nach fünfwöchiger Pflege durch die 
gleiche Anzahl erſetzt werden, ſo daß es möglich iſt, in der Zeit 
vom 1. April bis 15. November rund 300 Pfleglinge eine Stär⸗ 
kungskur genießen zu laſſen. 


Die Königin Wilhelmine von Holland ſieht einem 
freudigen Ereignis entgegen und mit ihr wartet die ganze hollän⸗ 
diſche Bevölkerung auf einen Thronerben. Wir bieten aus dieſer 
Veranlaſſung unſeren Leſern auf dem Tilelblatt ein Bild der Kö⸗ 
nigin von Holland. 


Unfere Statiſtik. Das „Litterariſche Echo“ hat durch Um⸗ 
frage bei Leihbibliotheken feſtgeſtellt, welche Romane im Jahre 1908 


am häufigſten verlangt wurden. „Das hohe Lied“ von Sudermaun 
in 71 Bibliotheken. n 909 a 


Henriette Jacobi und „Jetlchen Gebert“ von 
Georg Hermann in 61 Bibliotheken, 


„Kreuz der Venn“ von Clara Viebig e 1 
„„ Vaubgewind“ von Heer „%. Al 10 
„Semper der Jüngling“ von Otto Ernſt . „ 36 7 
„Der Abenteurer" von Rudolf Herzog aan 1 
„Das Diebesneſt“ von Stigebauer a 39 1 
„Herzblut“ von R. Stratz . „ 33 1 
„Weg ins Freie“ von Schnitzer u 82 

„Minne“ von Ompteda . 27 b 


„Die da gehen und kommen“ v. Ernſt Zahn i 22 7 

Frau Ordon⸗Sosuowska, die gegenwärtige Schauſpiel⸗ 
Primadonna des Krakauer Theaters gaſtet eit gelen 90 im 
Lodzer Viktoria Theater. Frau Ordon hat ihre Künſtlerlaufbahn 
im Lodzer polniſchen Theater unter der Direktion des verſtorbenen 
Direktors M. Wokowski begonnen und durch ihr ausgeſprochenes 
Taleut, ihre aumutige liebreizende Erſcheinung, ihr ſympathiſches 
Weſen allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich gelenkt. Im Sturme hatta 
| fie ſich die Herzen aller erobert und es begann für die jugendliche 
Künſtlerin eine neue Aera künſtleriſchen Schaffens. Eine ganze 
Reihe intereſſauter Figuren ſchuf die Künſtlerin auf der Lodzee 
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Bühne. Wir erinnern nur au ihre „Ligia“, die fie mit allen Rei⸗ 
zen weiblicher Schönheit und Aumut auszuſtatten wußte. Nicht 
nur in Lodz, ſondern auch in Warſchau lenkte die junge ſympathi⸗ 
ſche Künſtlerin die Auſmerkſamkeit auf ſich. Ein günſtiges Enga- 
gement brachte ſie nach Krakau, wo ſie Gelegenheit fand, ihr künſt⸗ 
leriſches Talent bis zur vollen Blüte zu entfalten. Heute iſt Frau 
Ordon⸗Sosnowska eine Schauſpielerin par excellence, die durch 
ihr durchgeiſtigtes Spiel, ihre herrliche Erſcheinung und liebreizen⸗ 
des A ßere gefangen nimmt. Wir heißen die Künſtlerin in Lodz 
herzlich willkommen und bringen aus dieſer Veranlaſſung Seite 125 
das wohlgelungene Porträt der Küuſtlerin. 


Du warſt der Frühling! 

* 

Frau! — ich gehe ſeit ich dir be— 
gegnet 

So hoffeusfroh im Knoſpendrang, voll Blütenſehnſucht, Vogelfang, 

So frühliugsſonnenglutgeſegnet! a 


Du warſt der Frühling, ſchöne 


Ich weiß nicht, waren gefteru ſchon die tauſend Knoſpen aufge⸗ 


ſprungen, 
War geſtern ſchon im Sonnenglanz, die weite Welt im Blütenkranz, 
Von zarter Lenzmuſik durchdrungen? 


Un widerſtehlich zieht mich's hin in deine Nähe, holde Fraue, — 


Mein Herz drückt ſüßer Kummer ſchwer, es findet keine Ruhe mehr — 


Ich ſeh nur dich, wohin ich ſchaue. 


So wunderſeltſam iſt mir heut, nichts Rechtes kann ich mehr beginnen, 
Es ſingt in mir, es klingt in mir, und träumt von dir und nur 
N N von dir, 


Und läutet lei im Herzen drinnen. 


Ein Lied, das leidverloren ſchlief in lichtvergeſßnen, trüben Stunden, 
Das aufgeweckt vom jungen Tag und aufgeſchreckt vom Amſelſchlag 
Deu Jubelton des Glücks gefunden! 


Nun wird es leuchlen, wo du gehſt, aus allen Sträuchern, allen 
RE Bäumen, 


Illuſtrierte Sonntagsbeilage zur Neuen Lodzer Zeitung“. 


| 
| 
| 
| 
| 


| 
Wird, wo es dich nur nahe weiß, von Leidenschaften künden heiß, 


Die tief in meinem Blute träumen. 


Es wird am Tag dir Roſen ſtreu'n und nächſteus wild und ſtür⸗ 
8 miſch klingen 

Und von der Liebe Purpurflut, von meiner Sinne Glut 

Im Feuerrauſch der Sehnſucht ſingen! N 


Mit Orgelbrauſen wird es nah'n, dich lockend, 11 an ſich 
reißen 


Und taumeltrunken deinen Leib, du ſchönes Weib, du ſchönes Weib, 
Fu tauſend Küſſen ſelig preifen! 


Es wird —! O Fraue, du — o du — mein Glück blüht auf 
N 5 vertauſendfältigt! 

Sei mein — o mein! — Ich liebe dich! Nach deiner Schönheit 
N n dürſtet mich — 

Ich ſtehe flammenüberwältigt! f f 

„„ 8 Edwin Apitz. 


EE 
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Buntes Allerlei. 4 


Ein Vorſchlag zur Güte. 


Gerichtsvollzieher: „Sie haben wirklich nichts Pfänd⸗ 
bares?“ i 

Zahnarzt: 
ziehen, die drei Mark dafür können Sie dann Ihrent 
liefern!“ 


„Nein; aber ich will Ihuen ganz gern einen Zahn 
Auftraggeber ab⸗ 


Ahnungsvoll. 
unge Frau: „Du wirft hente nicht erraten, Männchen, was ich 


J 
gekocht habe.“ 
„Beim Eſſen auch nicht?“ 


Junger Mann: 
Gegenbeweis. 


Verteidiger: „Den Vorwurf des Herrn Staatsanwaltes, daß 
meinen beiden Klienten jedes Gefühl für Ehrlichkeit abgeht, muß ich energifch 
zurückweiſen, denn fie haben ihren Gewinn ſtets redlich geteilt!“ 

Ein Pechtag. 
Gauner (nach der Table d'hote): „Das nenne ich aber Pech; zuerſt 


iſt das Eſſen miſerabel, dann find die Beſtecke unecht, und ſchließlich paßte 
der Kellner jo genau auf, daß ich nicht einmal ohne 


gekommen bin. 
Im Jahre 2000. 


Augeklagter: „O weh, wie wird es mir ergehen? Die Vor⸗ 
ſitzende des Gerichtshofes iſt eine alte Jungfer, die ich einſt habe ſitzen 


laſſen! 
Der „Frühſchoppen“ 


„Sie wollen ſchon nach Hauſe gehen? Es iſt ja erſt Mitternacht!“ 
„Ja, der Arzt hat mir den „Frühſchoppen“ ſtreng verboten!“ 


Schnell geholfen. 


Schauſpieler (zum Direktor vor der Vorſtellung): „Im erſten 
Akt hab' ich als Lebemann aufzutreten, im zweiten als Bankier — da möcht' 
ich doch ein zweites Koſtüm haben!“ 

Direktor: „Unſinn! Als Lebemann ſprechen Sie einfach mit den 
Händen in der Hoſentaſche, und als Bankier tun Sie die Hände in die Aermel⸗ 
löcher der Weſte!“ f 


— 1 


Ein Kunſtſtück. 


„Wohl viel zu tun auf dem Bureau?“ 
„Im Gegenteil. Wenn wir nicht jo rieſig praktiſch wären, fü 
wüßten wir garnicht, wie wir das bißchen Arbeit auf die vier Herren verteilen 


ſollten!“ 
Empfindlich. 


„Was ſſt denn mit der Tante los? Sie ſpielt ja ſeit ſechs Stunden 
ununterbrochen Klari er!“ 

„Aus Wut! Mama hat ihr nämlich eim Kiffen auf dem Klavierſtih 
geſtickt mit der Aufſchriſt: „Nur ein Viertelffündchen“]!“ 


. | 


Der Beſuch. | 


Weißt du es noch, mein Kind, es war im Mai, 
Wir waren jung . . . Ich zog zu euch aufs Land, 
Ich kam ſehr ſpät. Der Gäſte waren drei, 

Wie ſchafft man jedem einen Unterſtand? 


Da haft du mir, Couſinchen, Platz gemacht, 
Dein Mädchenzimmer räumteſt du mir ein, 
In deiner Kammer ſchlief ich dieſe Nacht, 
Es war ein ſüßes Höllenkämmerlein. 


Ich zählte damals ganze neunzehn Jahr! 
O wie ich ſchwer an junger Weisheit litt. 
So kam's, daß der Gedanken Rieſenſchar 
Mich noch im Traume geiſterhaft umſchritt. 


Doch in der Früh geſchah es wunderſam, 
In deinen Mädchenſchränken ward es laut. 
Aus Spitzen, Hüten, Samt⸗ und Seidenkram 
Hat keck ein Volk von Grazien gejehaut. 


Sie tanzten fröhlich auf den Dielen um 
Und füllten mit Gelächter euer Haus. 
Treppauf, weppab liefs da mit ſumm, ſumm, ſumm 
Mit Roſen trieben fie die Weisheit agg 
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Ar 5 N | Wenn Les fo S: Les, f7: S, Dg. Sch 
) 5 23. ed—eb! Ta8— 26 
N Damenbanerngambit. Weiß trifft fortgeſetzt die allerſtärkſte Fortſetzung. Schwarz verteidigt 
Geſpielt in der 9. Runde des Meiſter urniers in St. Petersburg ſich 8 ee Kh6 
„ Wenn Kos io &6:f7 nebſt D: D 
: 5 D. 
Rubinſtein. Dus⸗Chotimirski. Rubinſtiein. Dus⸗Chotimirſki. 25. TF1 — 51 n 
9 en 95 . 99 e en Abermals ein außerordentlich ſtarker Zug. Wir ſtehen dicht vor 
8 — = Ü chlag e . 7 
3. ccc! e eb S: Le D:S 21. Lg2' Sch dem Ende. = ER 
4. C4: d5 e: dh Im 20. Zuge aber hätte Weiß 26. Str De? : #7 
5. Sbl-c3 Les e nicht ſchlagen ſollen (worauf 8 f 
& 8152 817 0 freilich Sana De ar Man ſehe die Vartanten, wenn Schwarz etwas . 
— c- gewaltige Stellung hat) falls e K — 
8. 0—0 8 c- c ihm die verſteckte Parade des 15 ein, 
Dieſer Zug iſt nicht gut, denn Schwarzen (261) gegen ſeinen N 5 en 1 5 
nun iſt db rückſtändig und bietet ſcheinbar 1 22. Die Tiefe und Schönheit dieſer Partte iſt über jedes Lob erhaben. 
einen Angriffspunkt. Zug ſichtbar geweſen wäre. erold). 
Lci--g5 Lf8—e7 Offenbar hat Rubinſtein, der N N © 
10. Sf es DdS—b6 vorſichtige en 
11. Lg5:f6 87:16 ſar diesmal ſich von feiner : a a ee see 
Das folgende Opfer ift kor⸗ Kombination hinreißen laſſen. FF 
reise Me 20. Tbi:b5 Tb8:b5 | 
13. di- d5 00 2, Bas bs Sal Die Auflöſung des magiſchen Zahlenquadrats in unſerer vorigen 


Turm a8—d8 muß mit Daa 22. Db5-e8 Sd4:eßi 
REN 


beantwortet werden, %x:T 23. Kgi-fl Ses cl 


| 

| 

24. Sd5: 7 Des—car | 
25 Kfi-gl De2—dit! | 
| 

| 

| 

1 


15 a Bes ; 

15, es :f77 98—h8 = N 

Wenn T:f7 fo folgt Sca—ab- 26. Lg2-fl Dai—d8 

und Lg2--d5. Dieſer Zug widerlegt Ru⸗ 
16. Sc3-d5 Tag- bs binſteins Plan abſolut. 

17. Tal- bl Db2—eb ° ?7. De8:d8 Ti8:d8 

18. Ddl—ak c4—c3 28. Se7—c6 Td8--f8 

19 Tfi—cl b7—b5! 29. LfI c4 Sci —eef 


Der Turmzug f1—c! tft nicht 
ſo gut wie z. B. Da- cd. Hier⸗ 


30. Lœ4: e2 c3—c2 
Weiß gibt auf. 


(Herold). 


Franzöſiſche Partie. 
Geſpielt am 26. Februar 1909 im Meifterturnier 
in St. Petersburg. 


. Die folgende Partie werden unſere Leſer mehreremal nachſpielen. Ste 
gehört zu den ſchonſten Partien, die überhaupt geſpielt worden ſind und kann 
mit zu den „unfterblichen Partien“ gezählt werden. N 


Tartakower. 


Forgacs. 
1. e2—e4 e7—eb 
2. d- dd d7-d5 
3. Sb1l—c3 8g8—f6 
4. LeI— g5 LES - e7 
5. ed--eb Si6— e 
6 Sc3: e4 Le? :Lg5 
7. Sed: L D:S 
8. g2--g3 c7—c 
9. c2— C3 Sb8—c6 
10. 2—f4 D-e? 
11. 8g1—f3 LcœS d 
12. D- d 0—0 
13. LfI— ds c5-c4 


Dieſer Läufer nimmt hier cinen 


efährlichen Pl. in, Schw 
be, en r 12. gefährlichen Platz ein, Schwarz 


c5—c4 das Feld ds nicht zugänglich machen 


ollen. 
14. L b?—b5 1. 
15. 0-0 aT—a5 2. 
16. Tal—et b5—b4 | 3. 
17. f4—f5 ee Sr ei 
Dieſes iſt der erſte Zug einer langen Weihe der ſtärkſten und glän- | ge. 
zendſten gige Selbſtverſtändlich konnte Weiß noch keine Vorſtellung einer 7. 
nach 10 Zügen erfolgenden Matſtellung haben, wohl aber ſah er, daß dieſes 8. 
Banernopfer ihm die Turmlinke öffnen und ihm jo einen äußerſt gefährlichen 9. 
Angriff auf die Rochade geben werde. Im Vertrauen darauf brachte er dieſes 10. 


und das folgende Bauernopfer. Bewundernswert aber iſt es, daß er überhaupt 
darauf verfiel. ö 


E etz: 5] 
18. 83—g4 1 15: 94 
19. Sf3 - 5 97 g6 
Auf 19. h7—h6 gewinnt Schwarz am einfachſten 
durch Sh7. 5 a 8 | FOR rt 
20. TiI—t6) KgS 
21. Tei—f IE 


tung; 
bilden, deſſen Bedeutung unter b erſichtlich. Die Anfangsbuchſtaben der Wörter 


unter b ergeben im Zuſammenhang den Namen eines jetzt vielgenannten 
Deutſchland gehörigen Gebietes. g 5 5 = 10 


Sountags⸗Beilage lautet: 5 


7 3 7 15 15 
13 24614 
16 145 
12 17 10% 2 
8 


Richtig gelöſt von: Bruno Grohmann, Ch. Stolinskt, M. J. 


Bruckſtein, Anna und Mania Orzech. 


Die Auflöſung des Rätſels in unſerer vorigen 
Sonntags⸗Beilage lautet: 
Läſtern — Rätſel. 
Richtig gelöſt von: Regina Olſcher. 
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Wortſpiel. 


Es ſind zehn Wörter zu ſuchen von der unter a angegebenen Bedeu⸗ 
aus jedem tft durch Umſtellung der Buchſtaben ein anderes Wort zu 


Inſel im Mittelmeer — Tier. 


Hülſenfrucht — geographiſche Bezeichnung. 
Erqufckendes — bibliſcher Name. 
Natürliche Hülle — Land in Amerika. 
Zeichen N ä 


— Gefäß. 
Stoff und Lehrbuch — Speiſe. 
Land in Amerika — ungeordneter Zuſtand. 


Hohes Gut — griechiſche Göttin. 
Feldblume — im Körper und Geſtein. 
Stimmungen — Soldaten. 


Gleickklang. 


Komm mit zum Brunnen am Tor. 
Was ſchmückt fo lieblich ihn ? 
Was holet Waſſer empor? 

Was fegt darüber hin ? 


. der Weuen Bobger Zeitung“. 


